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Individuell weniger, aber in der 
Summe mehr: Die Entwicklung der 
Erwerbsarbeitszeiten in Deutschland 
Der IAQ-Arbeitszeitmonitor 2025 
 
Angelika Kümmerling 

● Im Vergleich zum Jahr 2012 sind die mittleren Arbeitszeiten abhängig Be-
schäftigter gesunken und lagen 2023 bei 34,6 Stunden. Treiber dieses Rück-
gangs sind vor allem die Arbeitszeiten von Männern. Aber auch die von 
Frauen geleistete Arbeitszeit verringerte sich erstmals seit 2017, wenn auch 
nur leicht. 

● Rückläufig sind insgesamt die Arbeitszeiten der Vollzeitbeschäftigten, wäh-
rend sie bei Teilzeitbeschäftigten deutlich angewachsen sind. 

● Innerhalb der Gruppe der Teilzeitbeschäftigten sind sichtbare Verschiebun-
gen festzustellen: Ein Anstieg der Teilzeitbeschäftigung zeigt sich insbeson-
dere bei Vätern, Hochqualifizierten sowie Personen ohne Kinderbetreuungs-
verpflichtungen.  

● Trotz sinkender individueller Arbeitszeiten hat das gesamtwirtschaftliche  
Arbeitszeitvolumen infolge hoher Beschäftigungsquoten zugenommen.  
2023 waren mehr Menschen in Deutschland erwerbstätig, und es wurde 
mehr Arbeitszeit erbracht als jemals zuvor seit der Wiedervereinigung. Diese 
positive Entwicklung des Arbeitsmarktes kann sich jedoch auf gesellschaftli-
cher Ebene eher negativ auswirken: Die Verfügbarkeit von Zeit für gesell-
schaftliches Engagement, politische Beteiligung oder Pflege verringert sich.  

 
 
Aktuelle Forschungsergebnisse aus dem Institut Arbeit und Qualifikation (IAQ),  
Universität Duisburg-Essen 
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1 Einleitung  

Ein Gespenst geht um in Deutschland – das Gespenst 
der mangelnden Leistungsbereitschaft der Arbeit-
nehmer*innen. Es spiegelt sich zum einen wider in 
den von Beschäftigten geäußerten Wünschen nach 
mehr Work-Life-Balance und innovativer arbeitneh-
merorientierter Flexibilität; zum anderen in den tat-
sächlich sinkenden individuellen Arbeitszeiten.  

Es wäre zu viel gesagt, dass „sich alle Mächte […] zu 
einer heiligen Hetzjagd gegen dies Gespenst verbün-
det“ hätten (Marx und Engels 1984, S. 43). Dennoch 
ist die Aufforderung von politischer und Arbeitge-
berseite an die Deutschen, mehr zu arbeiten und vor 
allem mehr Leistungsbereitschaft und Motivation zu 
zeigen, nicht neu und hat seit einigen Jahren immer 
wieder Konjunktur.1 Insbesondere der internatio-
nale Vergleich wird gerne herangezogen, um zu be-
legen, dass Deutschland ein Land der Freizeitwelt-
meister sei (zuletzt Schäfer 2025). Politik und Me-
dien springen darauf gerne an. Der jüngst vereidigte 
neue Bundeskanzler ließ es sich nicht nehmen, von 
der Bevölkerung Deutschlands eine „gewaltige 
Kraftanstrengung“ zu fordern, begleitet von der Be-
merkung „Mit Viertagewoche und Work-Life-Ba-
lance werden wir den Wohlstand dieses Landes nicht 
erhalten können.“2 Man fühlt sich an die Äußerun-
gen des Arbeitgeberpräsidenten Kampeters erin-
nert, der medienwirksam „mehr Bock auf Arbeit“ 
(Kampeter 2023) forderte sowie längere und flexib-
lere (Lebens-)Arbeitszeiten. Dabei ignorieren diese 
Aussagen und Forderungen auf fast schon absurde 
Weise die arbeitsweltliche Realität in Deutschland. 

Denn betrachtet man die Beschäftigung in Deutsch-
land in ihrer Gesamtheit und fokussiert nicht nur auf 
einzelne Komponenten wie die individuelle Arbeits-
zeit, zeichnet sich ein ganz anderes Bild. Zum einen 
steigt die Anzahl der Beschäftigten (mit Ausnahme 
der Coronajahre) kontinuierlich an: Waren es 2012 
noch rund 37,5 Millionen abhängig Beschäftigte, 
zählte das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB) im Jahr 2023 42,2 Millionen und im Jahr 
2024 sogar 42,3 Millionen Beschäftigte. Abstrahiert 
man zudem von den durchschnittlichen individuel-
len Arbeitszeiten und betrachtet das von den 

_ 

1 Um nur Beispiele zu nennen: Hamburger Abendblatt (2009): „In der 
Freizeit ist Deutschland Vize-Weltmeister“ oder in der Frankfurter Allge-
meine (FAZ) 2024: „Mehr Arbeit für die Weltmeister der Freizeit“ (Wel-
ter 2024). 
2 So Bundeskanzler Friedrich Merz am Vorabend seiner ersten Regie-
rungserklärung beim CDU-Wirtschaftstag, zit. n. Der Spiegel (2025). 

Beschäftigten erbrachte Arbeitsvolumen, wird wei-
terhin deutlich, dass auch die Anzahl der geleisteten 
Arbeitsstunden im Beobachtungszeitraum gestiegen 
ist, sich allerdings auf mehr Köpfe verteilt. In der 
Summe kann konstatiert werden: Noch nie waren 
seit der Wiedervereinigung im Jahr 19913 so viele 
Männer und Frauen beschäftigt und noch nie wurde 
in Deutschland gesamtgesellschaftlich gesehen so 
viel Zeit für die Erwerbsarbeit verwendet. 

Abb. 1: Entwicklung der Beschäftigtenzahlen und des 
Arbeitsvolumens in Deutschland im Zeitverlauf 

Angaben in absoluten Zahlen 

 

Quelle: IAB. 2025: Komponenten der Arbeitszeit-
rechnung, eigene Darstellung. 

Damit drängen sich zumindest die folgenden Fragen 
auf: Wieso geht von der Erzählung der „faulen Deut-
schen“ eine solche Sogkraft aus?4 Die zweite und da-
mit verbundene Frage lautet: Wer definiert eigent-
lich, wer faul ist und wo fehlende Leistungsbereit-
schaft anfängt? Ist faul, wer in Teilzeit arbeitet, sich 
um Kinderversorgung bzw. pflegebedürftige Ange-
hörige kümmert oder ehrenamtlich tätig ist? Zeigen 
diejenigen Beschäftigten, die aufgrund von Aus- 
oder Fortbildung Teilzeit arbeiten (2024 immerhin 
rund 12% der Beschäftigten, vgl. Statistisches Bun-
desamt 2025), mangelnde Leistungsbereitschaft? 
Oder sind die fast 300.000 Beschäftigten gemeint, 
deren Arbeitszeit sich 2024 unfreiwillig verkürzte, 
weil sie sich in Kurzarbeit befanden (IAB 2025)? Und 
drittens stellt sich die Frage nach der Rolle von Ar-
beitsintensität und Arbeitsproduktivität, die im un-
terschiedlichen Maße mit der Arbeitszeit verbunden 
sind. In manchen Berufen ist die Arbeitsbelastung so 

3 Zum Vergleich: Im Jahr der Wiedervereinigung waren in Deutschland 
insgesamt 35,3 Millionen Personen abhängig beschäftigt (IAB 2025). 
4 Dabei ist anzumerken, dass sich dieses Narrativ – ohne dass dies explizit 
benannt wird – ausschließlich auf Erwerbspersonen in abhängiger Be-
schäftigung bezieht. 
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hoch, dass die Beschäftigten nur den Weg in die Teil-
zeit sehen, um gesund zu bleiben.5 Dabei geht die 
ständige Forderung nach längeren Arbeitszeiten von 
einem veralteten Produktivitätsbegriff aus, der mit 
der Arbeitsrealität in einer Wissensgesellschaft nicht 
mehr viel zu tun hat. Dass lange Arbeitszeiten mit 
negativen Effekten auf die Gesundheit, soziale Teil-
habe (Wirtz 2010) wie auch auf Konzentrations- und 
Leistungsfähigkeit (Backhaus et al. 2023) einherge-
hen, ist seit Langem erforscht. Dieser Befund wird in 
der öffentlichen Debatte jedoch gerne ausgeblen-
det. Zudem sind, wie Windscheid-Profeta (2025) zu-
sammenfassend ausführt, neben der Arbeitszeit u.a. 
insbesondere betriebliche Faktoren wie eine gute 
Arbeitsorganisation, Entscheidungs-, Führungs- und 
Kommunikationsprozesse sowie die technische Aus-
stattung für die Arbeitsproduktivität ausschlagge-
bend. Insbesondere die Thematisierung betriebli-
cher und wirtschaftlicher Faktoren, die die individu-
elle Arbeitszeit beeinflussen, fehlen in dem Narrativ 
„der faulen Deutschen“ völlig.  

Viertens und abschließend möchte ich die Frage auf-
werfen: Was macht es mit einem Land – zumal mit 
einem, das einen demografischen Wandel zu bewäl-
tigen hat und dessen infrastrukturelle Defizite so 
tiefgehend sind, dass weder Kinderbetreuung noch 
Schulbesuch oder auch nur der Transport von A nach 
B verlässlich geplant werden kann –, wenn die zur 
Verfügung stehende freie Zeit – damit meine ich hier 
sowohl Zeit für reproduktive Tätigkeiten (Haushalt, 
Sorge für Kinder und ältere Angehörige) als auch für 
gesellschaftliche Arbeit (Ehrenämter in Kirchen und 
Vereinen, politische Partizipation und Bildung) – im-
mer weniger wird? Welche Auswirkungen hat es für 
das gemeinsame Verständnis von der Gesellschaft, 
für die Debattenkultur und letztlich die Demokratie, 
wenn die Zeitarmut so groß ist, dass die für Alltags-
verpflichtungen und gesellschaftliches Handeln not-
wendige Zeit nicht mehr hinreichend verfügbar ist? 

Diese Fragen sind auf Basis des für den vorliegenden 
Arbeitszeitmonitor verwendeten Datenmaterials 
nicht zu beantworten. Sie dienen aber als Leitmotiv 
dieses Reports, der einen vertiefenden Einblick in 
das Thema Arbeitszeit gibt, nicht einzig die Entwick-
lung der mittleren Arbeitszeiten in Deutschland un-
ter die Lupe nimmt, sondern auch einen stärkeren 
Fokus auf die Beschäftigten legt: Welche Beschäftig-
tengruppen arbeiten wie viel und bei welchen 

_ 

5 So formulierte beispielsweise Sabine Mistler, Vorsitzende des Philo-
logenverbands NRW: „In Teilzeit zu gehen, ist ein Akt der Notwehr“, zi-
tiert nach Kölner Stadtanzeiger (2025). 

Beschäftigtengruppen lassen sich Veränderungen 
des geleisteten Arbeitsvolumens erkennen? 

Der Report ist wie folgt aufgebaut: Nach einer kur-
zen Erläuterung der Datengrundlage (Abschnitt 2) 
widmet sich Abschnitt 3 den Erwerbsarbeitszeiten in 
Deutschland und geht auf Geschlechterunterschiede 
und die Entwicklung innerhalb verschiedener Ar-
beitszeitformen ein. Abschnitt 4 legt einen Fokus auf 
die Teilzeitarbeit und fragt danach, inwieweit der zu 
beobachtende Anstieg in der Teilzeitbeschäftigung 
einer Veränderung in der Zusammensetzung dieser 
Beschäftigtengruppe geschuldet ist. Anschließend 
geht es um die Frage, welche Auswirkungen diese 
Veränderung auf die Arbeitszeiten hat (Abschnitt 5). 
Der Report endet mit einer Zusammenfassung der 
Ergebnisse und einem Fazit (Abschnitt 6).  

2 Datengrundlage 

Der vorliegende Beitrag reiht sich ein in regelmäßige 
Veröffentlichungen des Instituts Arbeit und Qualifi-
kation (IAQ) zu Analysen der Arbeitszeit in Deutsch-
land und im europäischen Vergleich. Basis der vor-
liegenden Analyse ist der European Labour Force 
Survey (Arbeitskräfteerhebung). Dabei handelt es 
sich um eine repräsentative Haushaltsstichproben-
erhebung, die seit 1983 vierteljährlich zu verschiede-
nen arbeits(markt)relevanten Themen stattfindet. 
Zur Stichprobe gehören alle in Privathaushalten le-
benden Personen ab 15 Jahren, wobei Erwerbstätig-
keit keine Voraussetzung darstellt. Wehr- oder Zivil-
dienstleistende sowie Personen aus institutionellen 
sowie Anstaltshaushalten (z.B. Studentenheime, Al-
ten- und Pflegeheime, Klöster, Kasernen, Justizan-
stalten) sind nicht Teil der Stichprobe. Die nationa-
len statistischen Ämter sind zuständig für die Aus-
wahl der Stichproben, die Ausarbeitung der Frage-
bögen, die Durchführung der direkten Haushaltsbe-
fragungen und die Übermittlung der Ergebnisse an 
Eurostat. Damit wird eine harmonisierte Datenbasis 
auf europäischer Ebene erreicht (Eurostat 2021). Die 
nachfolgenden Befunde stützen sich konkret auf den 
Scientific Use File des European Labour Force Survey 
Release 2024, der von Eurostat jährlich Wissen-
schaftler*innen zur Verfügung gestellt wird. Dieser 
Datensatz wurde für die Zwecke dieses Reports auf-
bereitet, weshalb es zwischen veröffentlichten 
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Daten von Eurostat oder anderen Veröffentlichun-
gen zu leichten Abweichungen kommen kann. Für 
die hier dargestellte Arbeitszeitanalyse wurden die 
Angaben aller abhängig Beschäftigten im Alter von 
20 bis 65 Jahren, die mindestens eine Stunde in der 
Woche arbeiteten (ILO-Konzept), auf die Frage nach 
der normalerweise pro Woche geleisteten Arbeits-
zeit in der Haupttätigkeit ausgewertet. Schüler und 
Auszubildende wurden aus der Analyse ausgeschlos-
sen. Im Jahr 2020 wurden am Mikrozensus, auf dem 
der Labour Force Survey beruht, methodische Ver-
änderungen vorgenommen, weshalb die Ergebnisse 
nur bedingt mit den Vorjahren vergleichbar sind.6  

3 Die Entwicklung der Erwerbsarbeits-
zeiten abhängig Beschäftigter in 
Deutschland  

Betrachtet man die Arbeitszeiten der abhängig Be-
schäftigten insgesamt (das heißt Teilzeit- und Voll-
zeitbeschäftigte zusammengenommen) im Zeitver-
lauf, so zeigt sich, dass die durchschnittlichen indivi-
duellen Arbeitszeiten rückläufig sind (Abbildung 2).7 
Während abhängig Beschäftigte insgesamt im Jahr 
2012 durchschnittlich noch 34,9 Stunden arbeiteten, 
leisteten sie im Jahr 2023 im Mittel nur noch 34,6 
Stunden. Dies ist ein deutlicher Rückgang,8 insbeson-
dere im Vergleich zu den Vorjahren, in denen die Ar-
beitszeiten nahezu stabil geblieben sind. Die ge-
schlechtervergleichende Analyse zeigt dabei, dass 
die Treiber der Arbeitszeitverkürzung die männli-
chen Beschäftigten sind, die im Jahr 2023 durch-
schnittlich 1,1 Stunden weniger arbeiteten als noch 
im Jahr 2012 und 0,3 Stunden weniger als noch ein 
Jahr zuvor. Bei den Frauen zeigt der langfristige 
Trend weiterhin nach oben (+0,6 Stunden im Ver-
gleich zu 2012), jedoch lässt sich zum ersten Mal seit 
2017 ein, wenngleich leichter, Rückgang (-0,1 Stun-
den zwischen 2023 und 2022) in ihren Arbeitszeiten 
verzeichnen. Die nächsten Jahre werden zeigen, ob 
es sich beim Datenpunkt 2023 um einen Ausreißer 
handelt oder ob er den Beginn eines Abwärtstrends 
markiert. Da die Arbeitszeiten der Männer sich je-
doch deutlich stärker verringert haben als die der 
Frauen, hat sich in der Folge der Gender Time Gap 

_ 

6 Für weitere Informationen siehe Hundenborn und Enderer (2019) so-
wie Statistisches Bundesamt (o.J.).  
7 Ich begrenze den Zeitraum hier aufgrund methodischer Erwägungen 
(vgl. Kümmerling und Lazarevic 2016) auf die letzten zwölf Jahre. Es sei 

(GTG), der die Differenz in den Arbeitszeiten von 
Frauen und Männern ausweist, dennoch weiter ver-
ringert und beträgt nun „nur“ noch 7,2 Stunden 
(zum Vergleich: im Jahr 2012 betrug der GTG 8,9 
Stunden, im Jahr 2022 7,5 Stunden; vgl. Kümmerling 
2024) 

Abb. 2: Entwicklung der durchschnittlichen Wochenar-
beitszeiten abhängig Beschäftigter* in Deut-
schland, Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigte ins-
gesamt, 2012 – 2023 

Angaben in Stunden 

 

*im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific 
Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL). 

Was ist die Ursache für diese Entwicklung? Handelt 
es sich um einen kollektiven Rückzug bestimmter 
Personengruppen aus dem Arbeitsmarkt, wie die 
Forderungen nach mehr Leistungsbereitschaft in-
sinuieren? Ist z.B. festzustellen, dass die vielgeschol-
tene Gen Z weniger Stunden als frühere Kohorten ar-
beitet? Ziehen sich Personen mit Sorgeverpflichtun-
gen aufgrund infrastruktureller Herausforderungen 
aus dem Arbeitsmarkt zurück bzw. arbeiten ver-
mehrt Teilzeit? Oder lassen sich andere Gründe fin-
den, etwa konjunkturelle, strukturelle oder tarifli-
che, die das Absinken der durchschnittlichen Ar-
beitszeiten erklären können?  

Betrachtet man die einzelnen Faktoren, die auf die 
durchschnittliche Arbeitszeit von Beschäftigten ein-
wirken können, so ist erstens festzustellen, dass sich 
die tariflichen Arbeitszeiten der Beschäftigten seit 
Mitte der 2000er Jahre kaum verändert haben – tat-
sächlich ist für das Jahr 2023 sogar ein leichter 

aber darauf hingewiesen, dass der Rückgang deutlicher ausfällt, wenn 
man den Betrachtungshorizont ausweitet. 
8 Arbeitszeiten entwickeln sich in der Regel langsam und nur geringfügig. 
Veränderungen um +/-0,3 Stunden auf Jahresbasis stellen Ausnahmen 
dar (vgl. Kümmerling und Schmieja 2021).  
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Anstieg in den tariflichen Wochenarbeitszeiten von 
+0,1 Stunden auf 37,8 Stunden zu verzeichnen 
(Schulten und WSI-Tarifarchiv 2025, S. 16). Der Rück-
gang in den mittleren Arbeitszeiten ist also keine 
Folge einer tariflichen Arbeitszeitverkürzung.  

Zweitens zeigen Analysen der Beschäftigungsfor-
men, dass sich der Anteil der Teilzeitbeschäftigten 
an der Gesamtbeschäftigung in Deutschland im Be-
obachtungszeitraum zwar moderat, aber stetig er-
höht hat und im Jahr 2023 bei 30,9 Prozent liegt 
(2012: 27,2 Prozent). Fast jede und jeder dritte ab-
hängig Beschäftigte arbeitet also mittlerweile in ei-
nem Teilzeitverhältnis. Dabei hat sich der Anteil der 
Männer (ausgehend von einem sehr viel geringeren 
Ausgangsniveau) etwas stärker im Zeitverlauf erhöht 
als der Anteil der Frauen (Männer: 2012: 9,8 Pro-
zent, 2023: 13,3 Prozent; Frauen: 2012: 46,3 Pro-
zent, 2023: 49,9 Prozent) (Statistisches Bundesamt 
2024b). Inwieweit sich ein Anstieg der Teilzeitarbeit 
auf die durchschnittlichen Arbeitszeiten auswirkt, 
hängt davon ab, in welchen Arbeitszeitmargen die 
Zuwächse an Teilzeitbeschäftigung zu verzeichnen 
sind. Die Effekte sind stärker, wenn der Anstieg vor 
allem in den Bereichen der kurzen Teilzeit festzustel-
len ist; sie sind weniger ausgeprägt, wenn sie insbe-
sondere in den Bereichen der vollzeitnahen Teilzeit 
liegen. So konnte Kümmerling (2024) zeigen, dass es 
der Anstieg der mittleren Dauer der weiblichen Teil-
zeitarbeit war, der die Arbeitszeiten im Jahr 2022 
stabil gehalten hat. Drittens zeigt die Arbeitszeit-
rechnung des IAB, welche die Arbeitszeitentwick-
lung auf Basis einer Vielzahl von Komponenten dar-
stellt, dass sich die Anzahl der geleisteten Überstun-
den (unbezahlt und bezahlt) pro Arbeitnehmer*in, 
aber auch im Volumen, im Zeitvergleich deutlich ver-
ringert hat (IAB 2025). Parallel haben sich auch die 
Arbeitszeitkonten geleert. Beides sind Hinweise auf 
negative konjunkturelle Entwicklungen.  

Um die Entwicklung der Arbeitszeiten besser einord-
nen zu können, betrachte ich deren Verlauf im Fol-
genden für Männer und Frauen getrennt und unter-
scheide nach Voll- und Teilzeitform. Dafür nutze ich 

_ 

9 Hier ist anzumerken, dass es keine internationale oder auch nur natio-
nal einheitliche Definition davon gibt, ab welcher Wochenstundenzahl 
von Teilzeit, wann von Vollzeit zu sprechen ist. „Gebräuchlich sind, je 
nach Fragestellung und Analysekontext, unterschiedliche Definitionen“ 
(Statistisches Bundesamt 2024a). So werden z.B. in vielen Veröffentli-
chungen der OECD 30 Wochenstunden als Grenze für Vollzeitbeschäfti-
gung angenommen. Das Statistische Bundesamt richtet sich in der Dar-
stellung seiner Voll- und Teilzeitbeschäftigung nach dem Europäischen 
Statistischen System (ESS) und verwendet die Selbsteinschätzung der 
Befragten. Dieser Vorgehensweise folgt auch der vorliegende Report. 

die im Labour Force Survey zur Verfügung gestellte 
Variable „FTPT,“ die für „Full Time“ / „Part Time“ 
(also Vollzeit / Teilzeit) steht9, und die die Selbstein-
schätzung der Befragten erfasst.10  

3.1 Entwicklung der Arbeitszeiten in Abhän-
gigkeit der Beschäftigungsform 

Die durchschnittlichen Arbeitszeiten Vollzeitbe-
schäftigter haben sich im Beobachtungszeitraum 
substanziell reduziert. Arbeiteten abhängig Vollzeit-
beschäftigte im Jahr 2012 im Mittel noch 40,7 Stun-
den pro Woche, waren es im Jahr 2023 nur noch 39,8 
Stunden. Der Geschlechtervergleich (vgl. Tabelle 1) 
zeigt, dass der Trend zu kürzeren Arbeitszeiten voll-
zeitbeschäftigte Frauen und Männer nun gleicher-
maßen erreicht hat. Sowohl vollzeitbeschäftigte 
Männer als auch Frauen arbeiteten 2023 0,9 Stun-
den weniger als im Jahr 2012. Somit bleibt der Gen-
der Time Gap (GTG) auch im Jahr 2023 stabil bei 1,3 
Stunden zulasten der Männer, die durchschnittlich 
40,3 Wochenstunden aufwiesen, während vollzeit-
beschäftigte Frauen 39,0 Stunden in der Woche ar-
beiteten. 

Ganz anders verläuft dagegen die Entwicklung der 
Arbeitszeit der Teilzeitbeschäftigten, die seit 2012 
nur den Trend nach oben kennt (vgl. auch Statisti-
sches Bundesamt 2024b, wobei jedoch die Dynamik 
zwischen den einzelnen Jahren durchaus variiert.11 
Während Teilzeitbeschäftigte 2012 mit durch-
schnittlich 18,9 Stunden weniger als die Hälfte von 
Vollzeitbeschäftigten arbeiteten, beträgt die durch-
schnittliche Wochenarbeitszeit Teilzeitbeschäftigter 
elf Jahre später 22,3 Stunden und damit wesentlich 
mehr als 50 Prozent der Arbeitszeit Vollzeitbeschäf-
tigter. Die oben beschriebene Annäherung in den Ar-
beitszeiten abhängig beschäftigter Frauen und Män-
ner kann deshalb zumindest zu einem hohen Anteil 
auf Veränderungen in den Arbeitszeiten der Teilzeit-
beschäftigten zurückgeführt werden. Frauen in Teil-
zeit leisteten 2023 im Mittel 22,5 Stunden (+3,4 
Stunden im Vergleich zu 2012), teilzeitarbeitende 
Männer 21,4 Stunden (+ 3,9 Stunden im Vergleich zu 

10 Vgl. zu den Unterschieden in den Auswirkungen objektiver vs. subjek-
tiver Maße bei der Kategorisierung von Teilzeitarbeit Kümmerling und 
Lazarevic (2016). 
11 An dieser Stelle sei noch einmal auf die methodischen Veränderungen 
des Mikrozensus im Jahr 2020 verwiesen, weshalb die Ergebnisse nur 
bedingt mit den Vorjahren vergleichbar sind und der Anstieg der durch-
schnittlichen Teilzeitarbeit im Jahr 2020 zumindest zum Teil auch auf 
diese Umstellungen zurückzuführen sein könnte (Hundenborn und En-
derer 2019). 
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2012). Zu jedem Beobachtungszeitpunkt leisten teil-
zeitarbeitende Frauen durchschnittlich längere Ar-
beitszeiten als teilzeitarbeitende Männer. In den 
Coronajahren 2020 bis 2022 hat sich diese Kluft 

zunächst reduziert, seit 2023 weitet sie sich wieder. 
Ursache hierfür ist, dass die Arbeitszeit der Frauen 
kontinuierlich ansteigt, die der Männer aber wieder 
auf das Niveau von 2021 zurückgefallen ist.  

Tab. 1: Entwicklung der durchschnittlichen Wochenarbeitszeiten abhängig Vollzeitbeschäftigter und Teilzeit- 
beschäftigter* in Deutschland, 2012, 2019 – 2023** 

Angaben in Prozent 

Vollzeit 

 2012 2019 2020 2021 2022 2023 
Diff  

2023-2012 
Diff  

2023-2022 

Männer 41,2 40,6 40,5 40,6 40,5 40,3 -0,9 -0,2 

Frauen 39,9 39,4 39,0 39,2 39,2 39,0 -0,9 -0,2 

GTG 1,3 1,2 1,5 1,4 1,3 1,3   

Teilzeit 

 2012 2019 2020 2021 2022 2023 
Diff  

2023-2012 
Diff  

2023-2022 

Männer 17,5 18,8 21,1 21,4 21,5 21,4 3,9 -0,1 

Frauen 19,1 21,0 21,9 22,2 22,3 22,5 3,4 0,2 

GTG -1,6 -2,2 -0,8 -0,8 -0,8 -1,1   

*im Alter von 20 bis 65 Jahren  

**ggf. Abweichungen zu Kümmerling (2024) aufgrund von Rundungen und unterschiedlicher Definition der 
Grundgesamtheit 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL).

Die Betrachtung der Beschäftigtenanteile in ver-
schiedenen Teilzeit- und Vollzeitformen, den soge-
nannten Arbeitszeitprofilen, trägt dazu bei, die hin-
ter den Arbeitszeitveränderungen liegende Dynamik 
genauer zu verstehen. Für die Analyse der 

_ 

12 Die Art und Weise wie unterschiedliche Teil- und Vollzeitformen von-
einander abgegrenzt werden, unterscheidet sich in der Literatur, da es 
keine einheitliche Definition gibt (vgl. z.B. BAuA 2022; Sopp und Wagner 
2017). Dieser Arbeitszeitmonitor verwendet die folgenden Kategorien: 
Kurze Teilzeit = bis zu 20 Wochenstunden; klassische Teilzeit = 50 Pro-
zent der Standardarbeitszeit von 40 Wochenstunden, was 20 

Arbeitszeitprofile wird, analog zu früheren Vorge-
hensweisen, eine Unterteilung in verschiedene Teil-
zeitformen (kurze Teilzeit, klassische Teilzeit und 
lange Teilzeit sowie in kurze, lange bzw. überlange 
Vollzeit) gewählt.12 

Wochenstunden entspricht; lange Teilzeit = 21–29 Wochenstunden; 
kurze Vollzeit = 30–34 Stunden; Vollzeit = 35–39 Stunden, Standardvoll-
zeit = 40 Wochenstunden; lange Vollzeit = 41–47 Wochenstunden; über-
lange Vollzeit = 48+ Stunden. 
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Abb. 3: Veränderungen in der Verteilung der Arbeitszeit: Arbeitszeitprofile 2012 und 2023* 

Angaben in Prozent 

 

*Beschäftigte im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat.2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL) 

Abbildung 3 zeigt die Verschiebungen innerhalb der 
Arbeitszeitformen in den letzten elf Jahren. Deutlich 
wird, dass der bereits in den letzten Jahren nachzu-
weisende Trend zu längeren Teilzeitformen und kür-
zeren Vollzeitformen (Kümmerling 2024) weiter an-
hält. Nur noch knapp ein Drittel der Beschäftigten 
absolviert gegenwärtig die „klassische“ 40-Stunden-
woche, die sich seit der Forderung des DGB Mitte 
der fünfziger Jahre des letzten Jahrhunderts („40 
Stunden Arbeit sind genug!“) als faktische und ge-
dankliche Leitlinie der Arbeitszeit sukzessiv durchge-
setzt hatte. Und bereits jede*r vierte Beschäftigte 
arbeitet in einer kürzeren Vollzeitform (35-39 Stun-
den, +3,1 Prozentpunkte). Zudem ist ein deutlicher 
Rückgang überlanger (und ungesetzlicher) Arbeits-
zeiten (> 48 Std.) festzustellen, was sich ebenfalls 
mindernd auf die mittleren Arbeitszeiten auswirkt.13 
Für die Teilzeitformen ist festzustellen, dass immer 
weniger Beschäftigte kurze Teilzeitmodelle wählen 
und umgekehrt längere Teilzeitmodelle stärkeren 
Zulauf erhalten. Der höchste Anstieg an Beschäftig-
tenanteilen ist in der langen Teilzeitform (30-34 
Stunden, +2,5 Prozentpunkte) zu verzeichnen. 

Die geschlechtervergleichende Perspektive (Abbil-
dung 4) rückt zwei zentrale Erkenntnisse in den Fo-
kus: Erstens wird deutlich, dass für Frauen und 

_ 

13 In dem schon länger festzustellenden Trend der Abnahme überlanger 
Arbeitszeiten drückt sich vermutlich auch der Rückgang (bezahlter und 

Männer weiterhin deutlich unterschiedliche Arbeits-
zeitrealitäten gelten. Während für Männer Vollzeit-
arbeit nach wie vor die Norm darstellt und innerhalb 
der Vollzeiterwerbstätigkeit die 40-Stundenwoche 
zumindest die häufigste Vollzeitform ist, sind die Ar-
beitszeiten der Frauen Arbeitszeiten deutlich weni-
ger homogen und unterschiedliche Typen an Ar-
beitszeitmodellen stärker verbreitet als bei Män-
nern. Diese Vielfalt in den Arbeitszeiten der Frauen 
hat im Beobachtungszeitraum sogar noch zugenom-
men.  

Zweitens zeigt der Zeitvergleich, dass die Verände-
rungsdynamiken hinsichtlich der Arbeitszeit zwi-
schen abhängig beschäftigten Frauen und Männern 
unterschiedlichen Tempi folgen. Bei den Männern 
finden Veränderungen des Arbeitszeitverhaltens nur 
graduell und über einen langen Zeitraum statt, wäh-
rend die Entwicklungen bei den Frauen schneller 
und dynamischer sind.  

Der Trend zu kürzeren Arbeitszeiten zeigt sich bei 
abhängig beschäftigten Männern vor allem durch 
eine Abkehr von überlangen Arbeitszeiten (> 48 
Stunden) und eine zunehmende Akzeptanz von kür-
zeren Vollzeitniveaus bzw. langer Teilzeit. Bei Frauen 
zeigt sich, dass sehr kurze Arbeitszeiten (1-19 

unbezahlter) Überstunden aus, was wiederum ein Zeichen für eine ge-
schwächte konjunkturelle Entwicklung sein kann. 
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Stunden) oder die klassische Teilzeit (20 Stunden) 
zunehmend unpopulär werden und ihre Anteile wei-
ter abnehmen (-5,9 Prozentpunkte im Vergleich zu 
2012), während die längeren Teilzeitformen einen 

Zuwachs zu verzeichnen haben (+6 Prozentpunkte). 
Zudem hat die kurze Vollzeit (35-40 Stunden) die 40-
Stundenwoche als die häufigste Vollzeitform der 
Frauen abgelöst.  

Abb. 4: Veränderungen in der Verteilung der Arbeitszeit von Männern und Frauen*, 2012 und 2023 

Angaben in Prozent 

  

*im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL) 

Vor dem Hintergrund der Zunahme an Teilzeitarbeit 
und der Entwicklung bei den Teilzeitformen widmet 
sich der folgende Abschnitt der Beschäftigtengruppe 
„Teilzeitarbeitende“ und untersucht, ob und inwie-
weit die berichteten Veränderungen ihrer Arbeits-
zeiten einer veränderten Zusammensetzung dieser 
Gruppe geschuldet sind. 

4 Wer arbeitet Teilzeit in Deutschland? 

Teilzeitarbeit ist in Deutschland nach wie vor, wie 
oben bereits beschrieben, vor allem ein weibliches 
Phänomen. Sie findet aber zunehmend auch unter 
Männern Verbreitung. Aus vorliegenden Studien ist 
bekannt, dass die Gruppe der Teilzeitarbeitenden 
keine homogene Gruppe ist. Auch die Gründe, in 
Teilzeit zu arbeiten, sind unterschiedlich. Für Frauen 
sind die Verpflichtungen für Sorgearbeit vielfach das 
ausschlaggebende Motiv, während für Männer Pha-
sen der Aus- und Weiterbildung leitend für die Ent-
scheidung für Teilzeitarbeit sind (Statistisches Bun-
desamt 2025). Entsprechend wird davon ausgegan-
gen, dass Männer eher zu Beginn ihres Erwerbsle-
bens Teilzeit arbeiten, Frauen eher in der Mitte. Um 
mehr darüber zu erfahren, ob die Zunahme an Teil-
zeitarbeit darüber hinaus auch eine Veränderung in 
der Zusammensetzung der Beschäftigtengruppen 

zur Folge hat, betrachte ich im Folgenden die Ent-
wicklung der Teilzeit anhand von Faktoren, von de-
nen bekannt ist, dass sie nachweislich mit der Dauer 
der Arbeitszeit assoziiert sind: die regionale Zugehö-
rigkeit (unterteilt nach West- und Ostdeutschland), 
die Branche, in der Beschäftigte arbeiten (produzie-
rendes und Dienstleistungsgewerbe), die individu-
elle Qualifikation (geringe, mittlere und hohe Quali-
fikation) sowie die Haushaltszusammensetzung oder 
Lebensphase (Single- und Paarhaushalte mit und 
ohne Kinder unterschiedlichen Alters) (vgl. u.a. Küm-
merling et al. 2017; Sopp und Wagner 2017). 

4.1 Entwicklung der Teilzeitbeschäftigung in 
Abhängigkeit von Region und Branche 

Teilzeit ist traditionell etwas häufiger in West-
deutschland (WD) zu finden als in Ostdeutschland 
(OD) (2012: WD: 27,5 Prozent, OD: 24,7 Prozent). 
Die jüngsten Zahlen von 2023 zeigen aber eine An-
näherung beider Regionen aufgrund des etwas stär-
keren Wachstums der Teilzeitarbeit in Ostdeutsch-
land (2023: WD: 29,9 Prozent, OD: 28,8 Prozent), 
was sich wiederum vor allem auf eine Erhöhung der 
Teilzeitbeschäftigung seitens der Frauen zurückfüh-
ren lässt (Abbildung 5). In der Folge hat sich der GTG 
bei der Teilzeitbeschäftigung in Ostdeutschland in 
den letzten elf Jahren leicht erhöht, während er sich 
in Westdeutschland geringfügig verringert hat. 
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Abb. 5: Teilzeitarbeit in Ost- und Westdeutschland* 
sowie im Geschlechter- und Zeitvergleich, 2012 
und 2023 

Angaben in Prozent 

 

*Beschäftigte im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific 
Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis 
der normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL). 

Teilzeitarbeit ist überdurchschnittlich häufig im 
Dienstleistungsbereich verbreitet. Im Jahr 2023 ar-
beiteten bereits 36,3 Prozent aller Beschäftigten in 
Dienstleistungsbranchen in einem Teilzeitverhältnis 
(+ 3,2 Prozentpunkte im Vergleich zu 2012), wäh-
rend es im produzierenden Gewerbe nur 11,8 Pro-
zent waren (+1,1 Prozentpunkte im Vergleich zu 
2012). Die unterschiedlichen Anteile in den Sektoren 
spiegeln einerseits die unterschiedlichen Geschlech-
teranteile wider, andererseits ist anzunehmen, dass 
sich auch branchenspezifische Unterschiede in der 
durchschnittlichen Betriebsgröße sowie die unter

schiedliche Verbreitung von Tarifverträgen (mit un-
terschiedlichen Vereinbarungen zu Arbeitszeiten) 
hier niederschlagen (Schulten und WSI-Tarifarchiv 
2025). 

4.2 Entwicklung der Teilzeitbeschäftigung in 
Abhängigkeit des Qualifikationsniveaus 

Kümmerling et al. (2017) konnten auf Basis von Ana-
lysen des Mikrozensus für die Jahre 2005, 2010 und 
2014 zeigen, dass die Dauer der mittleren Arbeitszei-
ten eng mit dem Qualifikationsniveau der Beschäf-
tigten verbunden war: je höher die Qualifikation von 
Beschäftigten, desto seltener arbeiteten sie Teilzeit 
(ebd. S. 55f.). Dies galt sowohl für Männer als auch 
für Frauen. Tatsächlich lässt sich diese Aussage im 
Jahr 2023 nicht replizieren. Wie Abbildung 6 zeigt, 
haben sich hinsichtlich der Qualifikationsniveaus im 
Beobachtungszeitraum deutliche Verschiebungen 
innerhalb der teilzeitarbeitenden Beschäftigten-
gruppe ergeben. Zwar weisen Hochqualifizierte im-
mer noch die geringsten Anteilswerte an der Teil-
zeitbeschäftigung auf, doch die Unterschiede zu den 
mittleren und einfach Qualifizierten sind nur noch 
gering. Die Abbildung zeigt auch, dass die Verschie-
bungen in allen Qualifikationsniveaus, aber vor al-
lem in der Gruppe der Geringqualifizierten (-5,5 Pro-
zentpunkte) und der Hochqualifizierten (+6,1 Pro-
zentpunkte) zu verzeichnen sind. Dabei ist der An-
stieg der Teilzeitarbeit mit 4,2 Prozentpunkten bei 
den hochqualifizierten Männern schon stark ausge-
prägt, wird aber noch von den hochqualifizierten 
Frauen (+8,3 Prozentpunkte) übertroffen.  

 

Abb. 6: Teilzeitarbeit nach Qualifikationsniveau (insgesamt und nach Geschlecht)* im Zeitvergleich, 2012 und 2023 

Angaben in Prozent 

  

*Beschäftigte im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL).
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4.3 Entwicklung der Teilzeitbeschäftigung in 
Abhängigkeit des Alters und der Lebens-
phase 

Die Wahrscheinlichkeit, teilzeitbeschäftigt zu sein, 
steigt mit dem Lebensalter an, wie Abbildung 7 zeigt. 
Der höchste Anteil Teilzeitbeschäftigter findet sich in 
der Gruppe der 60 -bis 65-Jährigen (36,9 Prozent), 
der geringste in der Altersgruppe der 20- bis 29-Jäh-
rigen (25,2 Prozent). Auf unterschiedlichem Niveau 
gilt dies – entgegen der weiter oben beschriebenen 
Annahme – sowohl für Männer als auch für Frauen. 
Allerdings zeigen sich bei Frauen ab der Altersklasse 

der 40- bis 49-Jährigen nur noch wenig Unterschiede 
im Umfang der Teilzeitarbeit. Angesichts der Tatsa-
che, dass die Übernahme von Kinderbetreuungsver-
pflichtungen als ein entscheidender Grund für die 
Entscheidung für Teilzeit von Frauen gilt, wäre zu er-
warten gewesen, dass der Peak in der Teilzeitarbeit 
bereits früher eintritt – und zwar in der Altersgruppe 
der 30- bis 39-Jährigen.14 Dass dies nicht der Fall ist, 
kann ggf. darauf zurückgeführt werden, dass der An-
teil an Müttern mit sehr kleinen Kindern an der Er-
werbstätigkeit immer noch gering ist.  

    

Abb. 7: Teilzeitarbeit nach Lebensalter* (insgesamt und nach Geschlecht) im Zeitvergleich, 2012 und 2023 

Angaben in Prozent 

  

*Beschäftigte im Alter von 20 bis 65 Jahren.  

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL). 

Nach Angaben des Statistischen Bundesamts waren 
im Jahr 2022 nur rund 40 Prozent der Mütter mit Kin-
dern unter drei Jahren erwerbstätig (Statistisches 
Bundesamt 2023). Der Zeitvergleich (nicht darge-
stellt) zeigt für beide Geschlechter den höchsten An-
stieg an der Teilzeitarbeit in der jüngsten, den ge-
ringsten in der ältesten  

Das Lebensalter der Befragten ist eng, aber nicht 
vollständig, mit der Lebensphase verwoben. Qualifi-
zierungsphasen sind vor allem im jüngeren Lebens-
alter verbreitet, Kinderbetreuungsphasen in der 
mittleren Lebensphase und die Sorgearbeit für pfle-
gebedürftige Angehörige tritt vor allem in den älte-
ren Beschäftigtengruppen auf. Im Folgenden be-
trachten wir deshalb, wie sich die Nutzung von Teil-
zeitarbeit über die Lebensphasen hinweg darstellt 
und welche zeitlichen Veränderungen festzustellen 

_ 

14 Nach Angaben des Statistischen Bundesamts lag das Durchschnittsal-
ter von Frauen in Deutschland bei der Geburt des ersten Kindes im Jahr 

sind. Für diese Auswertungen wird, wie schon in 
früheren Veröffentlichungen des Arbeitszeitmoni-
tors, das sogenannte Lebensphasenmodell von Anxo 
et al. (2007) in der Weiterentwicklung von Anxo et 
al. (2013) genutzt. Dieses Modell bildet einen stili-
sierten Lebensverlauf durch die Kategorisierung un-
terschiedlicher Haushaltskonstellationen ab und er-
möglicht durch die Konzentration auf Haushaltsda-
ten die konzeptuelle Nutzung von Querschnittdaten. 
Dabei wird nicht davon ausgegangen, dass jeder 
Mensch im Laufe seines Lebens notwendigerweise 
alle diese Lebensphasen durchläuft. Dennoch kann 
ein Großteil der Lebenssituation der erwerbstätigen 
Bevölkerung durch dieses Phasenmodell abgebildet 
werden. Das Modell unterscheidet sieben Lebens-
phasen oder Haushaltskonstellationen: Singlehaus-
halte ohne Kinder, Paarhaushalte mit Kindern, 

2011 bei 29,1 Jahren, 2023 bei 30,3 Jahren (Statistisches Bundesamt 
2024, zit. nach Sozialpolitik-aktuell 2025). 
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wobei jeweils das Alter des jüngsten Kindes15 ent-
scheidend für die Zuordnung zu einer bestimmten 
Lebensphase/Haushaltskonstellation ist.  

Abbildung 8 stellt die Auswirkungen der Lebens-
phase auf die Entscheidung, eine Teilzeit-beschäfti-
gung einzugehen, für alle abhängig Beschäftigten 
und im Zeitvergleich dar. Durch diese Art der Dar-
stellung werden zwei Sachverhalte besonders in den 
Fokus gerückt: Erstens zeigt sich, wie stark Teilzeit-
beschäftigung mit der Lebensphase oder Haushalts-
konstellation zusammenhängt, wobei insbesondere 
die Lebensphasen der Kinderbetreuung und die Zeit 
vor dem Eintritt in die Rente herausstechen. Und 
zweitens ist ersichtlich, dass im Beobachtungs-zeit-
raum – nicht nur, aber vor allem – ein Anstieg der 
Teilzeitarbeit in solchen Haushaltskonstellationen zu 
verzeichnen ist, in denen keine Kinder (mehr) im 
Haushalt leben.  

Der Geschlechtervergleich zeigt, wie unterschiedlich 
die Veränderungen in der Teilzeitarbeit von Män-
nern und Frauen über die Lebensphasen hinweg im 
Beobachtungszeitraum ausfallen. Für Männer ist 
festzustellen, dass Teilzeitarbeit sowohl in der 

_ 

15 Unterschieden wird: jüngstes Kind bis sechs Jahre, jüngstes Kind zwi-
schen sieben und zwölf Jahren, jüngstes Kind zwischen 13 und 18 Jah-
ren), Paare (im Alter von 46 bis 59 Jahren) ohne Kinder im Haushalt 

Lebensphase „Single“ als auch in den Lebensphasen 
mit kleinen Kindern im Haushalt eine zunehmend 
wichtige Rolle spielt. Auch in den anderen Lebens-
phasen ist (mit Ausnahme der Phase „vor dem Ren-
teneintritt“) ein Anstieg der Teilzeitarbeit sichtbar; 
dieser fällt jedoch deutlich geringer aus als in der 
Singlephase. Bei den Frauen wiederum zeigt sich ein 
gänzlich anderes Muster: Ausgehend von einem ge-
nerell viel höheren Niveau ist der Teilzeitanteil bei 
Müttern im Zeitvergleich rückläufig, während er bei 
alleinlebenden jüngeren Frauen wie auch bei Frauen 
in den mittleren und älteren Jahren ohne Kinder im 
Haushalt zunimmt. Ob dies bereits ein Indikator für 
eine zunehmende Übernahme von Sorgearbeit für 
ältere Angehörige ist, kann hier nur vermutet wer-
den. Zwar zeigen eigene Auswertungen, dass sich in 
der Beschäftigtengruppe der 46- bis 59-jährigen 
Frauen im Paarhaushalt ohne Kinder der Anteil der-
jenigen, die angeben, aufgrund der Übernahme von 
Sorgearbeit Teilzeit zu arbeiten, zu erhöhen scheint. 
Da sich jedoch die Antwortkategorien auf die Frage 
nach den Gründen für Teilzeit im Zeitverlauf verän-
dert haben, ist ein direkter Vergleich zwischen den 
Jahren nicht möglich. 

sowie ältere Paare vor dem Ausstieg aus dem Erwerbsleben ohne Kinder 
im Haushalt. 
 

Abb. 8: Verbreitung von Teilzeitarbeit in verschiedenen Lebensphasen* im Zeitvergleich, 2012 und 2023 

Angaben in Prozent 

 
*Beschäftigte im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL). 
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Abb. 9: Verbreitung von Teilzeitarbeit in verschiedenen Lebensphasen nach Geschlecht*, 2012 und 2023 

Angaben in Prozent 

 

*Beschäftigte im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen. 

4.4 Zwischenfazit 

Die Analyse der teilzeitarbeitenden Beschäftigten-
gruppen hat gezeigt, dass Teilzeitarbeit das Image 
als „Mütterarbeitsmodell“ zu verlieren und auch für 
andere Beschäftigungsgruppen „salonfähig“ zu wer-
den scheint. Teilzeitarbeit wächst zwar langsam, 
aber kontinuierlich. Und sie wächst vor allem in Be-
schäftigtengruppen, in denen Teilzeitarbeit lange 
Zeit nicht verbreitet oder sogar unvorstellbar war. 
Das ist bei Männern in nahezu allen Lebensphasen, 
Hochqualifizierten und Beschäftigten ohne Kinder 
im Haushalt der Fall (sowohl bei jüngeren als auch 
bei älteren). Dieser Sachverhalt bedarf der näheren 
Analyse. Bislang wurde Teilzeitarbeit mit Sorgear-
beit und – insbesondere bei Männern – mit Weiter-
bildungsphasen assoziiert (Statistisches Bundesamt 
2025). Teilzeit diente also vor allem als Mittel, um 
andere, mit Erwerbsarbeit konkurrierende Zeitbe-
darfe zu kompensieren, wobei angenommen wer-
den kann, dass der Vollzeitstandard an sich nicht in-
frage gestellt wurde. Dies galt insbesondere für Vä-
ter. In diesem Zusammenhang konnte eine Reihe 
von Studien zeigen, dass die Arbeitszeiten von Vä-
tern höher lagen als bei allen anderen männlichen 
Beschäftigtengruppen – ein Muster, das sich im Zeit-
verlauf erstaunlich stabil zeigt (BiB 2011; 

_ 

16 Vgl. hierzu auch Jansen und Kümmerling (2025), die zeigen konnten, 
dass sich Männer eine modernere, gleichberechtigtere Aufteilung bei 
der Elternzeit wünschen. 

Kümmerling et al. 2025; Statistisches Bundesamt 
2019) und dessen Konstanz auch mit der Persistenz 
der männlichen Rolle als Ernährer oder zumindest 
Hauptverdiener erklärt wurde. Vor diesem Hinter-
grund ist der deutliche Anstieg der Teilzeitarbeit in 
dieser Beschäftigtengruppe ein Novum, das Beach-
tung verdient, weil er eine zwar langsame, aber zu-
nehmende Angleichung der Arbeitszeiten von Eltern 
bedeutet und damit ein Indikator für ein verändertes 
Rollenverständnis ist.16  

Hochqualifizierte gehörten bislang aufgrund der hö-
heren Opportunitätskosten infolge des mit einer Ar-
beitszeitreduzierung einhergehenden höheren Ver-
dienstausfalls per se nicht zu der teilzeitaffinen 
Gruppe. In einer Analyse der Arbeitszeiten von Teil-
zeitbeschäftigten in den Jahren 2005, 2010 und 2014 
auf Basis des Mikrozensus konnten Kümmerling et 
al. (2017, S. 56f.) nachweisen, dass Hochqualifizierte 
die Beschäftigtengruppe mit den höchsten Arbeits-
zeiten darstellten, die zugleich den geringsten An-
stieg bei der Teilzeitbeschäftigung zu verzeichnen 
hatte. Anders sah es bei den Geringqualifizierten 
aus: Sie wiesen nicht nur die kürzesten Arbeitszeiten 
auf, sondern innerhalb der Gruppe der Teilzeitbe-
schäftigten stieg auch ihr Anteil überproportional 
an. Diese Befunde stehen im Einklang mit den 
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Erkenntnissen aus der BAuA-Arbeitszeitbefragung 
(2022) zu Arbeitszeitpräferenzen. Dieser Umfrage 
zufolge sind es vor allem Jüngere und Beschäftigte 
im mittleren Alter (30 bis 44 Jahre), Männer, Be-
schäftigte ohne Kinder, Hochqualifizierte sowie Be-
schäftigte mit hoher Arbeitsintensität und in vorwie-
gend verantwortlichen Positionen, die sich eine Ver-
ringerung der Arbeitszeit wünschen – auch, wenn 
dies mit einer Reduzierung des Einkommens einher-
ginge.17 

Das Ergebnis, dass insbesondere jüngere Singles im 
Jahr 2023 deutlich kürzer arbeiten als noch vor elf 
Jahren, scheint in die Karten derjenigen zu spielen, 
die der Gen Z vorwerfen, mehr an Work-Life-Balance 
denn an Leistung und Karriere interessiert zu sein 
(kritisch dazu auch Windscheid-Profeta 2024). Dabei 
zeigt eine Reihe von Studien, dass dieser Vorwurf 
nicht haltbar ist und die Gen Z differenzierter be-
trachtet werden muss. Hellwagner und Weber 
(2025) heben zum Beispiel hervor, dass die Erwerbs-
quote der heute 20- bis 24-Jährigen höher ist als 
noch im Jahr 2015. Schröder (2024) weist auf 
Schwierigkeiten des Generationenkonzepts hin und 
zeigt auf Basis einer Analyse des Integrated Value 
Survey, dass die Einschätzung der Wichtigkeit von 
Arbeit von Individuen mit dem Lebensalter variiert. 
Deswegen schlägt er lebensphasenorientierte und 
zeithistorische Gegebenheiten „as an alternative to 
the generational hypothesis of work motivation and 
attitudes that prevails in much of the literature“ vor 
(ebd. S. 897). Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt 
die Studie von Faas (2024), die erstens nachweisen 
kann, dass sich die Einstellung zur Erwerbsarbeit zwi-
schen den Generationen unterscheidet, dass zwei-
tens der Generationenbegriff Heterogenität inner-
halb von Alterskohorten verschleiert und drittens 
Bildungs- und Geschlechterunterschiede auch in der 
sogenannten Gen Z weiterhin eine große Rolle spie-
len.  

Nichtsdestotrotz ist festzuhalten: Wenn so unter-
schiedlichen Gruppen wie jüngeren Singles, Frauen 
im mittleren Alter ohne Kinder im Haushalt sowie 
Vätern und Hochqualifizierten die Motivation, Zeit 
und/oder Kraft fehlen, dem seit 1967 (mit der Ein-
führung in der Metallindustrie) geltenden Vollzeit-
standard von 40 Wochenstunden zu folgen, kann 
man einerseits darauf empört reagieren und sich 
wohlfeil zurücklehnen und mehr Leistungsbereit-
schaft statt mehr Work-Life-Balance fordern. Oder 
es bietet sich die Möglichkeit, einen Schritt zurück-
zutreten und nach dem „Warum“ zu fragen. Welche 
Faktoren führen dazu, dass immer mehr Beschäf-
tigte auf Verdiensteinkommen zugunsten von mehr 
Freizeit verzichten möchten?  

Vor diesem Hintergrund werfe ich im Folgenden ei-
nen Blick auf die Entwicklung der Arbeitszeiten Teil-
zeitbeschäftigter selbst. Welche Auswirkungen hat 
die Erhöhung der Teilzeitanteile auf die durch-
schnittlichen Arbeitszeiten und in welchen Arbeits-
zeitformen finden sich vor allem Veränderungen? 
Dabei konzentriere ich mich auf die Beschäftigten-
gruppe der Hochqualifizierten und der Beschäftigten 
ohne Kinder, da hier der Anstieg der Teilzeitarbeit 
am auffälligsten ist.  

4.5 Auswirkungen des Anstiegs der Teilzeit-
arbeit auf die durchschnittlichen Arbeits-
zeiten 

4.5.1 Arbeitszeitveränderungen in Abhängig-
keit der Qualifikation der Beschäftigten 

Der beschriebene Rückgang der Teilzeitanteile bei 
den Geringqualifizierten und der Anstieg bei den 
mittel- und hochqualifizierten Beschäftigten schlägt 
sich in den durchschnittlich geleisteten Arbeitszeiten 
der Befragten nieder. Entgegen dem Gesamttrend 
(vgl. Abbildung 2) sind die Arbeitszeiten der Gering-
qualifizierten im Beobachtungszeitraum gestiegen: 
bei den Männern nur sehr geringfügig, bei den 
Frauen deutlich (Tabelle 2).  

  

_ 

17 Zwar folgen die Arbeitszeitwünsche einem Trend (vgl. Backhaus et al. 
2020), dennoch soll einschränkend angemerkt werden, dass die zitierte 
Arbeitszeitbefragung der BAuA im Jahr 2021 durchgeführt wurde. 

Deswegen kann nicht ausgeschlossen werden, dass die damaligen Pan-
demieerfahrungen die Arbeitszeitwünsche beeinflussten.  
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Tab. 2: Durchschnittliche Arbeitszeiten von Frauen und Männern* in Abhängigkeit der Qualifikation und im 
Zeitvergleich, 2012 und 2023 

Angaben in Wochenstunden  

Voll- und Teilzeitbeschäftigte insgesamt 

 Insgesamt Männer Frauen 

 
2012 2023 

Δ 
2023-2012 2012 2023 

Δ 
2023-2012 2012 2023 

Δ 
2023-2012 

Geringe Bildung 31,7 33,2 1,5 37,1 37,2 0,1 26,5 28,1 1,6 

Mittlere Bildung 34,2 33,9 -0,3 38,6 37,7 -0,9 29,4 30,3 0,9 

Hohe Bildung 37,7 36,4 -1,3 41,1 39,2 -1,9 33,9 33,1 -0,8 

Vollzeitbeschäftigte 

 Insgesamt Männer Frauen 

 
2012 2023 

Δ 
2023-2012 2012 2023 

Δ 
2023-2012 2012 2023 

Δ 
2023-2012 

Geringe Bildung 39,9 39,2 -0,7 40,3 39,7 -0,6 39,1 38,0 -1,1 

Mittlere Bildung 40,3 39,5 -0,8 40,7 39,9 -0,8 39,5 38,6 -0,9 

Hohe Bildung 41,9 40,6 -1,3 42,6 41,1 -1,5 40,8 39,8 -1,0 

Teilzeitbeschäftigte 

 Insgesamt Männer Frauen 

 
2012 2023 

Δ 
2023-2012 2012 2023 

Δ 
2023-2012 2012 2023 

Δ 
2023-2012 

Geringe Bildung 17,0 19,5 2,5 17,8 19,8 2,0 16,8 19,5 2,7 

Mittlere Bildung 18,6 22,0 3,4 16,7 20,5 3,8 19,0 22,3 3,3 

Hohe Bildung 20,9 24,3 3,4 19,5 23,9 4,4 21,2 24,4 3,2 

*im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL).

Dabei zeigt die Analyse nach Arbeitszeitformen (Ab-
bildung 10), dass die Erhöhung der durchschnittli-
chen Arbeitszeiten bei den Geringqualifizierten vor 
allem durch eine Reduzierung der Anteile geringfü-
gig Beschäftigter mit (sehr) kurzen Arbeitszeiten bis 
zu 19 Wochenstunden18 verursacht ist (Abbildung 
10a), während alle anderen Arbeitszeitformen (mit 
Ausnahme der ungesetzlichen überlangen Arbeits-
zeiten) ein Wachstum zu verzeichnen haben. Die ge-
schlechtsspezifische Analyse (Abbildung 10b) offen-
bart derweil, dass die Veränderung vor allem durch 
das Arbeitszeitverhalten der Frauen bestimmt wird, 
während sich bei den Männern nur sehr geringe Ver-
änderungen, vor allem an den Rändern, feststellen 
lassen.  

Im Vergleich zu den Geringqualifizierten ist das Mus-
ter der Veränderungen bei den Beschäftigten mit 

_ 

18 Streng genommen werden hier geringfügig Beschäftigte im Sinne ei-
nes Mini- oder 556-Euro-Jobs nicht erfasst, da die vorliegenden Daten 
nur auf Arbeitszeiten, aber nicht dem Verdienst basieren. 

mittlerer Qualifikation weniger eindeutig. Zunächst 
lässt sich feststellen (Abbildung 10c), dass der Rück-
gang bei Beschäftigten mit kurzen oder sehr kurzen 
Arbeitszeiten weniger stark ausgeprägt ist als bei der 
Gruppe der Geringqualifizierten. Zwar hat ein Be-
schäftigungsaufbau in den längeren Teilzeitformen 
sowie bei der kurzen Vollzeit stattgefunden, im Ge-
genzug ist jedoch der Anteil der Beschäftigten an der 
klassischen 40-Stundenwoche rückläufig. Zudem ist 
ein deutlicher Rückgang der ungesetzlichen überlan-
gen Vollzeit festzustellen, was wahrscheinlich auch 
auf einen Rückgang der Überstunden zurückzufüh-
ren ist. Zieht man die Geschlechterperspektive in die 
Betrachtung ein, zeigt sich, dass es vor allem das ge-
änderte Arbeitszeitverhalten der Frauen ist, das so-
wohl durch einen deutlichen Trend zu längeren als 
auch zunehmend differenzierten Arbeitszeiten 
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hervorsticht. Bei den Männern lässt sich dagegen 
vor allem etwas mehr Varianz im Vollzeitspektrum 
feststellen (Abbildung 10d). In der Gruppe der Hoch-
qualifizierten nehmen alle Arbeitszeitformen ab der 
klassischen Vollzeit (40 Stunden) ab , während alle 
anderen Arbeitszeitformen mit Ausnahme der 20-
Stundenwoche einen Anstieg zu verzeichnen haben 
(Abbildung 10e). Betrachtet man die Arbeitszeitpro-
file Hochqualifizierter nach Geschlecht, so ist bei den 
Männern besonders der immense Rückgang des An-
teils der Beschäftigten mit überlangen Arbeitszeiten 
zu konstatieren, der sich im Zeitvergleich fast hal-
biert hat, sowie die deutliche Erhöhung der Anteile 

innerhalb der kurzen Vollzeit. Zudem ist ein positiver 
Trend in allen Teilzeitformen zu erkennen. Zwar fällt 
der Anstieg in den einzelnen Teilzeitformen nicht 
sehr hoch, aber in seiner Gesamtheit doch eindeutig 
aus. Bei den hochqualifizierten Frauen verringert 
sich die Ausdifferenzierung der Arbeitszeiten dage-
gen etwas. Abbildung 10f zeigt, dass die Beschäfti-
gungsanteile von Frauen insbesondere an den Rän-
dern abschmelzen, während sie in den längeren Teil-
zeitformen und der kurzen Vollzeit ansteigen. In der 
Folge sind die Arbeitszeiten hochqualifizierter Män-
ner um -1,9 Wochenstunden, die der Frauen um -0,8 
Wochenstunden gesunken (vgl. Tabelle 2). 

Abb. 10: Arbeitszeitprofile der Beschäftigten* – nach Qualifikation und Geschlecht – im Zeitvergleich, 2012 und 2023 

Angaben in Prozent 

 

 

  

*im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat.2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL). 

0

10

20

30

40

> 20 Std. 20 Std. 21-29
Std.

 30-34
Std.

35-39
Std.

40 Std. 41-48
Std.

> 48 Std.

a) geringe Qualifikation

2012 geringe Qualifikation 2023 geringe Qualifikation

0

20

40

60

> 20 Std. 20 Std. 21-29
Std.

 30-34
Std.

35-39
Std.

40 Std. 41-48
Std.

> 48 Std.

b) geringe Qualifikation und Geschlecht

2012  Männer 2012 Frauen

2023 Männer 2023 Frauen

0

10

20

30

40

> 20 Std. 20 Std. 21-29
Std.

 30-34
Std.

35-39
Std.

40 Std. 41-48
Std.

> 48 Std.

c) mittlere Qualifikation

2012 mittlere Qualifikation 2023 mittlere Qualifikation

0

10

20

30

40

50

> 20 Std. 20 Std. 21-29
Std.

 30-34
Std.

35-39
Std.

40 Std. 41-48
Std.

> 48 Std.

d) mittlere Qualifikation und Geschlecht

2012  Männer 2012 Frauen

2023 Männer 2023 Frauen

0

10

20

30

40

> 20 Std. 20 Std. 21-29
Std.

 30-34
Std.

35-39
Std.

40 Std. 41-48
Std.

> 48 Std.

e) hohe Qualifikation

2012 hohe Qualifikation 2023 hohe Qualifikation

0

10

20

30

40

50

> 20 Std. 20 Std. 21-29
Std.

 30-34
Std.

35-39
Std.

40 Std. 41-48
Std.

> 48 Std.

f) hohe Qualifikation und Geschlecht

2012  Männer 2012 Frauen

2023 Männer 2023 Frauen



2025 | 10   IAQ-Report 

 

16 

4.5.2 Arbeitszeitveränderungen in Abhängig-
keit von der Haushaltskonstellation der 
Beschäftigten 

Der immense und vergleichsweise konstante Ein-
fluss, der von Lebensphasen und Haushaltskonstel-
lationen auf die Erwerbsarbeitszeiten von Frauen in 
Deutschland ausgeht, ist in der Literatur und in un-
seren eigenen Veröffentlichungen des IAQ-Arbeits-
zeitmonitors hinlänglich beschrieben (Kümmerling 
2018 und 2024; Kümmerling und Postels 2020; 
Boeckmann et al. 2014). Demnach führen Phasen 
der Sorgearbeit (insbesondere die Kinderbetreuung) 
zu einem Rückzug von Frauen aus der Erwerbsarbeit, 
was sich in geringeren Erwerbstätigkeitsquoten von 
Müttern, hohen Teilzeitquoten und in der Folge in 
geringeren Durchschnittsarbeitszeiten dieser Be-
schäftigtengruppen niederschlägt. Die Erwerbstätig-
keit von Männern scheint dagegen durch die Vater-
schaft kaum beeinflusst zu sein. Abbildung 11 stellt 
die Arbeitszeiten in Abhängigkeit von Lebensphasen 
bzw. der Haushaltskonstellation der Beschäftigten 
für Männer und Frauen in den Jahren 2012 und 2023 
dar. Festzustellen sind die beschriebenen ge-
schlechts- und lebensphasenspezifischen Unter-
schiede in den Arbeitszeiten von Frauen und Män-
nern. Sowohl im Jahr 2012 als auch im Jahr 2023 ar-
beiteten Frauen in jeder Lebensphase signifikant we-
niger Wochenstunden als ihre männlichen Kollegen 
– wobei die Differenz in den Singlehaushalten und 
Paarhaushalten (bis 45 Jahre) mit rund 2,7 Stunden 
am geringsten ausfällt; am höchsten ist sie in Paar-
haushalten mit Kindern (mit bis zu 12,6 Stunden). 
Auch im Jahr 2023 geht die Sorge für Kinder mit dras-
tisch kürzeren Arbeitszeiten und damit Einkom-
mensverlusten zulasten der Frauen einher. Erst der 
Zeitvergleich enthüllt, dass die Erwerbsarbeitszeiten 
von Müttern in den letzten elf Jahren substanziell zu-
genommen und die von Vätern abgenommen 

_ 

19 Dabei zeigt ein Vergleich mit den Daten aus dem Jahr 2022, dass die 
Arbeitszeiten in allen Lebensphasen stabil geblieben sind. Eine Aus-
nahme stellt die Gruppe der jüngeren Frauen dar, deren Arbeitszeiten 

haben. Tatsächlich arbeiteten im Jahr 2023 Mütter 
mit kleinen Kindern (bis zu sechs Jahren) durch-
schnittlich 2,4 Stunden länger als elf Jahre zuvor. 
Mütter, deren jüngstes Kind zwischen sieben und 
zwölf Jahre alt ist, arbeiteten sogar 3,5 Stunden 
mehr. Mehr oder weniger stark ausgeprägte Zu-
wächse an Arbeitszeit lassen sich auch bei Frauen im 
mittleren Alter ohne Kinder im Haushalt und kurz vor 
der Rente finden. Dagegen sind die Arbeitszeiten 
von jüngeren Frauen (im Alter von 20 bis 45 Jahren) 
in Paarhaushalten ohne Kinder im Haushalt im Zeit-
vergleich stabil geblieben. Die Arbeitszeiten von al-
leinlebenden Frauen im Alter von 20 bis 45 Jahren 
haben sich sogar verringert, und zwar mit 1,8 Stun-
den nicht unerheblich.19 

Im Vergleich dazu haben sich die Arbeitszeiten der 
Männer in nahezu allen Lebensphasen, mit Aus-
nahme der Renteneintrittsphase, verkürzt. Zwar 
sind die – von einem deutlich höheren Ausgangsni-
veau kommenden – Veränderungen häufig weniger 
stark ausgeprägt als bei den Frauen, dennoch ist das 
Muster in seiner Gesamtheit eindrucksvoll. Die De-
tailanalyse verdeutlicht sowohl die Ähnlichkeiten als 
auch die Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen: Wie auch bei den Frauen sind es vor allem 
die Arbeitszeiten der jüngeren alleinlebenden Män-
ner, die durchschnittlich kürzer geworden sind (-1,3 
Stunden). Außerdem zeigen sich substanzielle Ar-
beitszeitreduzierungen (-1,2 Stunden) bei der 
Gruppe der Väter mit jüngstem im Haushalt leben-
den Kind im Alter zwischen sieben und zwölf Jahren; 
Väter mit jüngstem Kind im Alter bis zu sechs Jahren 
arbeiten im Jahr 2022 im Mittel eine Stunde kürzer 
als noch elf Jahre zuvor; und Väter mit jüngstem Kind 
zwischen 13 und 17 Jahren weisen eine Arbeitszeit-
verkürzung von -0,8 Stunden auf. Am stabilsten ge-
blieben sind die Arbeitszeiten der Männer in mittle-
ren Jahren (46 bis 59 Jahren) ohne Kinder im Haus-
halt. 

sich in der Zeitspanne von nur einem Jahr signifikant verkürzt haben (vgl. 
Kümmerling 2024). 
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Abb. 11: Arbeitszeiten von Männern und Frauen* in verschiedenen Lebensphasen, 2012 und 2023 

Angaben in Wochenstunden 

 
*im Alter von 20 bis 65 Jahren. 

Quelle: Eurostat. 2024. Labour Force Survey, Scientific Use File 2024 release, eigene Berechnungen auf Basis der 
normalerweise geleisteten Arbeitszeit (HWUSUAL). 

 

5 Zusammenfassung und Fazit  

Ausgangspunkt des vorliegenden Reports war die 
aktuelle Debatte um sinkende Arbeitszeiten in 
Deutschland und die Tatsache, dass führende Ver-
treter aus Politik und Wirtschaft die individuell tat-
sächlich kürzeren Arbeitszeiten mit mangelnder 
Leistungsbereitschaft und zu viel Work-Life-Balance 
konnotieren. Vor diesem Hintergrund stand zu-
nächst die Frage um die tatsächliche Beschaffenheit 
der Arbeitszeiten im Mittelpunkt dieses Reports. Da-
für wurde nicht nur die Entwicklung der durch-
schnittlichen Arbeitszeiten betrachtet, sondern zu-
gleich ein Fokus auf die Gruppe der wachsenden 
Teilzeitbeschäftigten gelegt, um mögliche Verände-
rungen in dieser Gruppe herauszuarbeiten. Die Aus-
gangsüberlegung dieser Vorgehensweise war, zu 
überprüfen, ob und inwieweit Teilzeit mehr und 
mehr zu einem Massenphänomen wird: sei es, weil 
sie von immer mehr Beschäftigten(gruppen) und aus 
unterschiedlichen, ggf. auch hedonistischen Moti-
ven in Anspruch genommen wird, oder weil es sich 
bei dem zu beobachtenden Zuwachs um ein Mehr 
des Altbekannten handelt, also dass Teilzeitarbeit 
weiterhin vor allem Beschäftigten, die mit Sorgear-
beiten und Vereinbarkeitsproblemen konfrontiert 
sind, als Ausweg aus einem Zeitdilemma erscheint. 

Die Ergebnisse der vorgenommenen Analysen zei-
gen, dass die mittleren Arbeitszeiten im Beobach-
tungszeitraum 2012 bis 2023 tatsächlich kürzer ge-
worden sind und Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigte 
zusammengenommen nun 34,6 Stunden (-0,3 Stun-
den) in der Woche arbeiten. Dabei sind vor allem 
Männer die Treiber der Arbeitszeitverkürzung, de-
ren durchschnittliche Arbeitszeiten von 39,2 Stun-
den im Jahr 2012 auf 38,1 Stunden gesunken sind. 
Bei den Frauen hält der Trend zu längeren Arbeits-
zeiten im Betrachtungszeitraum zunächst an. Aller-
dings zeigt sich zum ersten Mal seit 2017 ein leichter 
Rückgang der von Frauen wöchentlich geleisteten 
Arbeitszeiten im Vergleich der Jahre 2023 und 2022.  

Die Unterscheidung nach Voll- und Teilzeitform 
ergibt, dass sich die Arbeitszeiten Teilzeit- und Voll-
zeitbeschäftigter aufeinander zubewegen: Während 
die Arbeitszeiten Vollzeitbeschäftigter rückläufig 
sind, verzeichnen die Arbeitszeiten Teilzeitbeschäf-
tigter einen deutlichen Anstieg. Dabei lassen sich in-
nerhalb der unterschiedlichen Arbeitszeitformen 
Verschiebungen feststellen: Erstens hält der Trend 
zu längeren Teilzeitformen und kürzeren Vollzeitfor-
men weiter an. Zweitens verliert die 40-Stunden-
Woche ihre Deutungskraft als Richtmarke der wö-
chentlichen Arbeitszeit. Drittens arbeiten insgesamt 
immer weniger Beschäftigte in kurzen Teilzeitmodel-
len, während längere Teilzeitmodelle an 
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Attraktivität gewinnen. Ursache für die Verschiebun-
gen ist zu einem bestimmten Anteil die Tatsache, 
dass sich die Zusammensetzung der Teilzeitbeschäf-
tigten verändert hat. Teilzeit war lange Zeit vor allem 
eine Domäne von Frauen und insbesondere von 
Müttern. Mittlerweile ist festzustellen, dass Teilzeit-
arbeit auch von anderen Beschäftigungsgruppen 
ausgeübt wird. Insbesondere die Gruppe der Väter, 
Hochqualifizierten und Jüngeren sowie Beschäftigte 
ohne Kinderbetreuungsverpflichtungen im mittleren 
Alter nehmen die Möglichkeit einer Teilzeitbeschäf-
tigung wahr. 

Handelt es sich bei der Diagnose der mangelnden 
Leistungsbereitschaft also doch um mehr als ein 
(Hirn-)Gespinst? Zeigen die Daten nicht deutlich auf, 
dass die Leistungsbereitschaft (wenn man die durch-
schnittlichen wöchentlichen Arbeitszeiten als Indika-
tor nehmen möchte) gesunken ist? Die Antwort lau-
tet „Nein“. Die Dauer der Erwerbsarbeit stellt (ne-
ben ihrer Lage und Verteilung) zunächst einmal ein 
strukturierendes Maß dar, indem sie die Zeit, die für 
andere individuelle, familiäre oder gesellschaftlich 
relevante Tätigkeiten zur Verfügung steht, begrenzt. 

Wenn die individuellen Arbeitszeiten sinken, muss 
das in der Konsequenz nicht automatisch heißen, 
dass das von einer Gesellschaft geleistete Arbeitsvo-
lumen ebenfalls sinkt. Im Falle Deutschlands ist dies, 
wie die Daten belegen, nicht der Fall. Im Gegenteil: 
Es verteilt sich nur auf mehr Köpfe. In der Summe 
wurde in Deutschland seit der Wiedervereinigung zu 
keinem Zeitpunkt mehr gearbeitet als 2023. Und nie-
mals zuvor waren so viele Menschen in einer abhän-
gigen Beschäftigung erwerbstätig. Insofern zeigen 
die hohen Beschäftigungszahlen zunächst einen po-
sitiven Trend, der allerdings – was in der Debatte zu 
wenig beachtet wird – eine Kehrseite hat. Die Daten 
zur Entwicklung der Arbeitszeit deuten meines Er-
achtens darauf hin, dass insbesondere vor dem Hin-
tergrund der maroden Infrastruktur (in Bezug auf 

_ 

20 Dies zeigt sich daran, dass die durchschnittliche Wochenarbeitszeit 
von Müttern im Zeitvergleich deutlich gestiegen ist, während die von Vä-
tern sich nicht entsprechend reduziert hat. Summierte sich die durch-
schnittliche Arbeitszeit von Müttern und Vätern mit jüngstem (zwischen 
sieben und zwölf Jahren) im Haushalt lebenden Kind im Jahr 2012 auf 
63,9 Stunden, betrug sie im Jahre 66,2 Stunden, was einer Differenz von 
+2,3 Stunden entspricht. 
21 Vor diesem Hintergrund möchte ich auch auf ein weiteres Ergebnis 
nur kurz hinweisen, dessen Ausführung hier zu weit führen würde: Eine 
individuelle Entscheidung, kürzer zu arbeiten, unabhängig davon, ob sie 
mittels des Verzichts auf Mehrarbeit/Überstunden oder durch die Auf-
nahme einer Teilzeitbeschäftigung umgesetzt wird, geht in der Regel mit 
einer Verringerung des Verdienstes einher. Arbeitszeitverkürzung muss 

Bildungseinrichtungen, Kinderbetreuung, Versor-
gung älterer Angehöriger und den ÖPNV) das Ende 
der Fahnenstange zeitlicher Belastung erreicht ist. 
Zwar basieren die hier dargestellten Analysen auf 
Querschnitts- und Individualdaten, sodass Schluss-
folgerungen für die Situation in den Haushalten nur 
sehr eingeschränkt möglich sind. Dennoch ist es vor 
dem Hintergrund der dargestellten Daten und des 
Wissens, dass die Müttererwerbstätigkeit zugenom-
men hat (Statistisches Bundesamt 2023), plausibel 
anzunehmen, dass insbesondere Paare mit im Haus-
halt lebenden Kindern (jeden Alters) in der Summe 
heute deutlich weniger, nicht durch Erwerbsarbeit 
gebundene Zeit verfügbar haben als in früheren Jah-
ren.20 Aktuell sind es jüngere Paare ohne Kinder und 
Singles, die einen Zugewinn an erwerbsarbeitsfreier 
Zeit haben. Und generell gilt: Zeit, die durch Er-
werbsarbeit gebunden ist, fehlt an anderer Stelle, sei 
es für Hobbies, Sport und Self-Care, aber auch für 
politisches und gesellschaftliches Engagement, für 
das Ehrenamt und nachbarschaftliche Unterstüt-
zung.21  

In der Gesamtbetrachtung der hier dargestellten Be-
funde stellt sich die Frage, warum sich die Erzählung 
des „deutschen Freizeitweltmeisters“ (es wird tat-
sächlich in der Regel die männliche Form verwendet, 
AK) sich trotz regelmäßiger Falsifikation so lange hält 
und warum auch in Jahren höchster Erwerbsbeteili-
gungen und eines gewachsenen Arbeitsvolumens 
der Wunsch nach Work-Life-Balance – mit leicht po-
pulistischem Unterton – als wohlstandsgefährdend 
gebrandmarkt wird. Denn das Gegenteil ist der Fall. 
In einer Zeit des demografischen Wandels und mög-
licherweise auch weiterhin ansteigender Lebensar-
beitszeiten kann eine ausgewogene Work-Life-Ba-
lance der Schlüssel für ein langes, gesundes Arbeits-
leben sein. Um beides zu erreichen, ist ein neuer, 
kürzerer Vollzeitstandard vonnöten. 

  

man sich also leisten können. Deswegen überrascht es nicht, dass die 
Gruppe der Geringqualifizierten, die in der Regel über ein vergleichs-
weise geringes Einkommen verfügt, als einzige dem Trend der Arbeits-
zeitverkürzung nicht zu folgen vermag. Mit Blick auf den hier verfolgten 
Argumentationsstrang, dass lange Arbeitszeiten sich negativ auf das 
Zeitpotenzial für Sorgearbeit, gesellschaftliche und kulturelle Partizipa-
tion auswirken können (Chung 2022), ist mit diesem Muster eine wei-
tere Quelle gesellschaftlicher Ungleichheit verbunden: Es entsteht eine 
Kluft, zwischen denjenigen, die es sich (zeitlich) leisten können, sich zu 
engagieren, und denjenigen, denen dies aufgrund zeitlicher Restriktio-
nen nicht möglich ist. 
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